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III. Sabrgang. 


Die Anterſchriftenſammlung für das Referendum 


gegen den Zolltarif 


konnte bis heute nicht abgeſchloſſen werden, da bis zum 
Ablauf der Referendumsfriſt noch 10 Tage verſtreichen 
müſſen, während welcher die Sammlung im Gange bleibt. 
Immerhin läßt ſich das Reſultat ſchon jetzt einigermaßen 
überjehen und wir find auf Grund der bisher ſchon einge- 
laufenen und noch in Ausſicht ſtehenden Unterſchriften 
in der Lage, folgende Aufſtellung in runden Zahlen zu 
geben, von der wohl angenommen werden darf, daß das 
1 Reſultat von ihr nicht mehr erheblich abweichen 
wird: 

Es haben Unterſchriften geliefert die Kantone 

Bern, Neuenburg, Zürich je 14000 — 42000 


Baſelſtadt 9000 
Genf, St. Gallen je 8000 - 16000 
Waadt 7000 
Teſſin 4500 
Luzern, Solothurn, Wallis je 3000 — 9000 
Glarus 2500 
Aargau, Thurgau je 2000 — 4000 
Appenzell, Baſelland, Graubünden, Schaff- 
hauſen, Schwyz, Zug je 1000 — 6000 
Andere Kantone zuſammen 1000 


Summa 101,000 

Zu den vorſtehenden Ziffern iſt zu bemerken, daß die 
Unterſchriften aus einem verhältnismäßig kleinen Teil der 
ſchweizer. Gemeinden ſtammen. Kaum in 800 von über 
3000 Gemeinden wurde die Unterſchriftenſammlung über— 
haupt betrieben, in kaum 100 mit der ganzen Energie und 
in planmäßiger Weiſe. Immerhin darf das Reſultat als 
ein ſehr ermutigendes bezeichnet werden, denn die 100 000 
Unterſchriften, die wir zuſammenzubringen uns vorge⸗ 
nommen haben, werden bis zum 20. Januar beiſammen 
ſein. 

Der erſte Teil des Feldzugs gegen den Zolltarif wäre 
ſomit in gehöriger Weiſe zum Abſchluß gebracht. Der 
zweite größere und ſchwierigere Teil liegt aber noch 
vor uns, und es iſt daher dringend nötig, daß ſpeziell die 
ſchweizer. Konſumgenoſſenſchaften, getreu ihrer Aufgabe, 
die allgemeinen Volksintereſſen in der Volkswirtſchaft zu 
vertreten, ſchon jetzt ihre Vorbereitungen für die Volksab— 
ſtimmung treffen. 

Von den Anhängern des Tarifs wird mit allen 
Mitteln für deſſen Annahme gewirkt werden. Schon jetzt 
ſuchen die Agrarier — man leſe die letzte Nr. der Schweizer. 
Bauernzeitung — in unerhörter Weiſe den Chauvinismus 
aufzuſtacheln und den Fremdenhaß zu entfeſſeln, um ihre 
Beute zu retten. 

Selbſtverſtändlich können wir nicht zu ſolchen ebenſo 
bequemen wie verzweifelten und unmoraliſchen Mitteln 
unſere Zuflucht nehmen. Es gilt auch in dieſem Kampf 
gegen die verbündeten Sonderintereſſen unſerer Würde 
als Vorkämpfer des wirlichen und aufrichtig gemeinten 
Volkswohls eingedenk zu ſein. Wir werden daher alle 
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perſönlichen Angriffe vornehm ignorieren und uns nicht auf 
das Niveau hinabzerren laſſen, auf den die Gegner in ihrer 
Verlegenheit an wirklichen ſachlichen Gründen den Kampf 
hinüberſpielen möchten. Mag er auch ſchließlich ausfallen 
wie er will und mag auch die materielle Schädigung der 
Volksintereſſen im Falle unſerer Niederlage noch ſo groß 
ſein — noch wichtiger iſt für die Zukunft unſerer Sache, 
daß ſie moraliſch unbefleckt aus all den Anfechtungen, die 
unſerer harren, hervorgeht. 

Unſere ganze Kraft müſſen wir darauf konzentrieren, 
das Volk über ſeine wirtſchaftlichen Intereſſen und die 
ſozialen Zuſammenhänge ebenſo wahrheitsgemäß wie ein⸗ 
dringlich zu belehren. Verſäumen wir das nicht, ſondern 
erfüllen wir unbeirrt dieſe unſere Pflicht, dann wird der 
Kampf um den Zolltarif, was immer auch ſein unmittel⸗ 
barer Ausgang ſein möge, unſerer Genoſſenſchaftsbewegung 
neue Kräfte zuführen und unſere Arbeit dafür fruchtbar 
machen. 


Die Trau im Genoſſenſchaftsdienſte. h 
Die ehemals die Stadtluft frei machte und die 5 
tüchtigſten und intelligenteſten Kräfte vom 
Land in die Städte zogen, jo kann man in 
unſeren Tagen beobachten, wie die Genoſſen— 
ſchaftsluft den Arbeitern und Angeſtellten der 
Genoſſenſchaftsbetriebe viel günſtigere Exiſtenzbedingungen 
bietet und einen neuen Arbeitertypus ſchafft. Dieſe Er— 
ſcheinung fällt ſelbſt Leuten auf, die außerhalb der Be— 
wegung ſtehen und die nicht ohne Bewunderung die Ver⸗ 
änderungen feſtſtellen müſſen, welche in der ganzen Hal⸗ 
tung des Genoſſenſchaftsmenſchen hervortreten,) Pelaw bei 
Neweaſtle iſt der Sitz einer Abteilung des engliſchen 
Großeinkaufsverbandes, in der ſich zahlreiche Niederlagen 
und produktive Betriebe der Zentralſtelle der engliſchen 
Konſumvereine befinden. Daſelbſt ſind auch viele Frauen 
und Mädchen beſchäftigt. Ein Mitarbeiter der „Neweaſt⸗ 
ler Chronik“ hat jüngſt über die Haltung, den Charakter 
und die Arbeitsbedingungen dieſer weiblichen Genoſſenſchafts⸗ 
angeſtellten eine intereſſante Skizze veröffentlicht, die hier 
als ein Beitrag zur Naturgeſchichte des genoſſenſchaftlichen 
Arbeitertypus eine Stelle finden mag. 

„Einen reizvollen Anblick“, ſchreibt der Verfaſſer, „ge— 
währt auf der Eiſenbahnſtation Pelaw jeden Morgen und 
Abend die mit einem Extrazug erfolgende Ankunft und 
Abfahrt von einigen hundert junger Frauen, welche in 
den großartigen, den Bahnhof beherrſchenden Werken des 
genoſſenſchaftlichen Großeinkaufsverbandes beſchäftigt ſind. 
Aber dieſe weiblichen Weſen machen kaum den Eindruck 
von Fabrikmädchen. Sie ſind ſauber gekleidet, von guter 
Haltung und verraten wenig von jener Geiſtesunruhe, 
welche ſonſt Arbeiterfrauen oft eigen iſt. Stille Mädchen, 
ſehen ſie nur um eine Nuance weniger ernſt aus als die 
typiſchen Damen, tragen ſich aber ebenſo und zeigen den⸗ 
ſelben Anſtand. Sie gehören zweifellos der gleichen Klaſſe 
von Mädchen an, welche in vielen Geſchäften der Stadt 
als Packerinnen, Schneiderinnen und Buchbinderinnen 
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tätig find. Auch den Gleichgültigſten muß es angenehm 
berühren, daß dieſe Mädchen alle von Selbſtachtung er- 
füllt ſind und Achtung einflößen. Sie ſind nicht nach der 
Art der in den Fabriken Lancashires beſchäftigten Mäd— 
chen gekleidet, die ihre Köpfe in Shawls einwickeln und 
die Straßen der Fabrikſtädte in den frühen Morgenſtunden 
mit dem Geklapper ihrer Holzſchuhe erfüllen, ſondern ſie 
tragen ihre gewöhnlichen Ausgehkleider und legen nur einen 
Arbeitsmantel an, wenn ſie an die Stätte ihrer täglichen 
Arbeit kommen. 

Die Mädchen von Pelaw ſpiegeln in ihrem Aeußern 
die gute Ordnung und Geſchäftsführung der Werke wieder, 
in denen ſie angeſtellt ſind. Ich konnte mich nicht ent— 
halten, in das der Bahnſtation am nächſten liegende Dro— 
gerie-Departement einmal einen Blick zu werfen. Der 
Geſchäftsführer, Mr. Wallis, ſaß in ſeinem Bureau, 
welches einen vollſtändigen Ueberblick über die ganzen 
Innenräume gewährt. Er ſagte mir, daß in ſeiner Ab— 
teilung einige 200, meiſt unter 20 Jahre alte Mädchen be— 
ſchäftigt ſeien, die Schneiderei-Abteilung zählte faſt doppelt 
ſoviel und die Druckerei etwa 45. Jede Neuankommende 
werde in ihre Arbeit eingeführt und angeregt, ſich ſelbſt 
gehörig einzuüben, „denn“, ſagte der Geſchäftsführer, „wir 
nehmen ein Intereſſe an jedem Mädchen“. Ueber ſeine 
Arbeitszeit, Führung und Leiſtungsfähigkeit wird ſorg— 
fältig Buch geführt und gut und raſch arbeitende Mädchen 
werden am Jahresſchluſſe durch Lohnerhöhung angefeuert. 
Einige junge Frauen bringen es bis auf 20 Schilling 
(1 Schilling Fr. 1.25) in der Woche, andere erhalten 
Löhne von 17, 15, 13 und 10 Schillinge. Sie arbeiten 
von 8¼ Uhr morgens bis abends 6 Uhr, haben eine 
Stunde Mittagspauſe und 5 Minuten Spielraum beim 
Antritt und bei Beendigung der Arbeit. Ein Mittags— 
mahl wird zu einem beſonders billigen Preiſe in dem 
ſchönen Speiſeſaal ſerviert. Ich erfuhr, daß ein ſtarker 
Wettbewerb um Anſtellung bei den Genoſſenſchaftswerken 
herrſche und daß eine große Menge höchſt anſtändiger 
Mädchen hier Beſchäftigung ſuche, da die Arbeitsbeding— 
ungen behaglich und geſund ſind. 

Eine Fülle von Oberlicht ſtrömt in den Saal, es 
herrſcht eine warme Temperatur und die Arbeit iſt zumeiſt 
leicht, immer aber intereſſant. In Druckereien und Schnei⸗ 
dereibetrieben iſt ſonſt die Arbeit mehr oder weniger ein— 
förmig, doch hier giebt es kaum eine Grenze in Bezug 
auf Vielſeitigkeit der Arbeit und auf die Zahl der Spe— 
zialitäten, welche kunſtvoll für den Verkauf etikettiert, ge— 
packt oder auf Flaſchen gezogen werden. Chemiker haben 
natürlich bei den meiſten Präparaten ihre Hand im Spiele, 
aber ſehr viele Produkte werden aus elektriſch getriebenen 
Sieb-, Miſch-, Trockenmaſchinen und Behältern hervor— 
geſtoßen und direkt auf die Tiſche geleitet, wo die in an— 
ziehende Kattunröcke und Häubchen gekleideten Mädchen 
bereit ſind, fie mit den hunderterlei Etiketten der Genoſſen— 
ſchaft zu verſehen. Die Arbeit geht ruhig und flink vor 
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Während wir noch im Anblick der verſchiedenen Ar 
beitsprozeſſe vertieft ſind, neigt ſich das Tagwerk zu Ende. 
Die Mädchen verlaſſen die Tiſche, legen ihre Mäntel ab 
und in wenigen Minuten erſcheinen ſie in ihrem Ausgeh— 
anzug und wandern in Gruppen von drei oder vier nach 
der Station. Sie bevölkern den Sonderzug, welcher 6 Uhr 
10 Minuten abfährt und die Arbeiterinnen nach Felling, 
Gateshead und Neweaſtle bringt. Eine fröhliche Lebhaftig— 
keit macht ſich geltend, wenn die Mädchen die Abteile ein— 
nehmen und verlaſſen, ſonſt aber verläuft alles in größter 
Ordnung und Beſchleunigung. Die bewegende Kraft, welche 
all die Beſchäftigten leitet iſt die gute Ordnung und Für⸗ 
ſorge der Direktion dieſer Genoſſenſchaftswerke. 


Schulzzöllner⸗ Idealismus. 


inen ganz köſtlichen Aufſatz bringt die Neue 
Zürcher⸗Zeitung an der Spitze ihres Morgen- 
blattes vom 5. Januar d. J. Der Verfaſſer iſt 
ein Idealiſt. Er klagt darüber, daß die ma— 
teriellen Intereſſen in den Verhandlungen der 
eidgenöſſiſchen Räte ſchon lange zu ſehr in den Vorder— 
grund getreten jeien, daß man in der höchſten geſetzgeben— 
den Behörde immerfort Tauſchgeſchäfte mache. Zug um 
Zug ſei das Landesmuſeum gegen das Bundeshaus, ein 
Poſtgebäude gegen das andere zugeſchlagen worden. Wer 
da meinte, mit dem Scheitern des „Beutezugs“ ſeien die 
Sonderbeſtrebungen zum Stillſtand gebracht worden, ſehe 
ſich heute ſchwer enttäuſcht. Bei der Abfaſſung des Zoll- 
tarifs hätten ſich die Einzel- und Gruppenintereſſen über- 
mäßig vorgedrängt, die Räte ſeien nach einem Ausſpruch 
des alt Nationalrats Köchlin in vielen Poſitionen trotz den 
dringenden Vorſtellungen der Vertreter der großen Kon— 
ſumtionsgebiete (2) auf den höchſten Anſätzen beharrt, 
wodurch ſich das Mißtrauen und der Widerſtand gegen 
den Tarif erkläre. 

Der Verfaſſer meint nun in ſeinem hehren Idealis— 
mus, die bloße Anſpannung ökonomiſcher Kräfte (wohl in 
den Verhandlungen und Beſchlüſſen der Parlamente?) 
und die Löſung wirtſchaftlicher Aufgaben (wohl durch den 
Zolltarif?) wirke auf die Länge lähmend und zerſetzend 
auf das Volksleben. Die Vorteile, die einzelnen Klaſſen 
zu teil werden, wirken oft mehr trennend als einigend. 
Wirkliche Befriedigung und echte Begeiſterung in den 
weiteſten Kreiſen des Volkes erwachſe nur aus Aufgaben, 
wo jeder Einzelne empfinde, daß ſeine Opfer großen Zwecken 
dienen und in dieſer Hinſicht laſſe ſich nichts der ſozialen 
Geſetzgebung, der Fürſorge für die wirtſchaftlich Schwachen 
an die Seite ſtellen. Die neue Bundesverſammlung möge 
beherzigen, daß ein Volk nicht vom Brot allein lebe, ſon⸗ 
dern großer leitender Ideale bedürfe, um nicht zu ver— 
kümmern, und daß die innere Berechtigung zur führenden 
Stellung im Staate ſeitens einzelner Geſchlechter oder 
Parteien von jeher an die Befähigung gebunden geweſen 
ſei, in hingebender, ſelbſtloſer Arbeit zum Segen und zum 
Heile der Geſamtheit zu wirken. 

Iſt das nicht vortrefflich? Haben wir da nicht einen 
tapferen und edlen Mitkämpfer für unſere Sache gefunden? 
Denn auch wir ſtreiten nur für das Wohl der Ge- 
ſamtheit, insbeſondere der armen Klaſſen in 
dieſer Geſamtheit, welche der Hülfe und Rückſichtnahme, 
vor allem der Gerechtigkeit und der Hintanhaltung 
neuer Vorrechte für die Reicheren und neuer Benachteifi- 
gung ihrer eigenen Intereſſen am meiſten bedürfen. 

Selbſtverſtändlich muß dieſer Korreſpondent der N. Z.. 
ein heftiger Gegner des Zolltarifs ſein, welcher ein PBro- 
dukt der allermateriellſten Intereſſenpolitik von Einzelnen 
und Gruppen iſt, ein „Beutezug“ erſter Ordnung, ein 
Zugumzug-Geſchäft ſchnödeſter Art, eine brutale Rückſichts— 
loſigkeit der Wohlhabenderen gegen die Aermeren, der 
Beſitzenden gegen die Nichtbeſitzenden, das vollendeſte Ge— 
genteil aller ſozialen Geſetzgebung. 

Der Verfaſſer des Artikels muß alſo die Referendums— 
bewegung mit Freuden begrüßen, die Verwerfung des 
Tarifs erwarten und dann wünſchen, daß die neugewähl⸗ 
ten eidgenöſſiſchen Geſetzgeber einen andern und beſſeren 
Tarif aufſtellen, ſich von idealen Geſichtspunkten leiten 
laſſen und ſelbſtlos für das Wohl der Geſamtheit, vor 
allem der wirtſchaftlich Schwachen ſorgen, dem Alle mit 
innerer Befriedigung Opfer bringen werden. 

Aber weit gefehlt! Der Verfaſſer erwähnt das Refe— 
rendum mit keinem Worte, ſetzt nicht einmal die Möglich- 
keit, daß das Volk den Tarif verwerfe, die Räte ihn um- 
geſtalten; er will offenbar von dieſer Möglichkeit gar nichts 
wiſſen, jedenfalls nichts verlauten laſſen, ſondern geht 
geradezu von dem Gedanken aus, daß an dem Tarif gar 


* N 
ZN \ 
TAN) 

8 N 


G 


nicht gerüttet werde, iſt mit demſelben offenſichtlich voll- 
kommen einverſtanden. Was will er denn aber dann? 
Ei, er will uns dieſen das Leben verteuernden Tarif da— 
durch ſchmackhaft machen, daß er ihm ein ideales Mäntelchen 
umhängt, und hofft, daß wir dann die Laſten, die uns 
durch denſelben aufgebürdet werden ſollen, „gerne tragen“. 


Das ideale Mäntelchen aber, welches das Volk ſicher 
nicht vor der erhofften Annahme des Tarifs zu ſehen be— 
käme (und nachher vielleicht auch nicht), deſſen Inaus⸗ 
ſichtſteluung aber möglicher Weiſe die große Maſſe der 
armen Leute dazu bewegen könnte, den Tarif bei der 
Volksabſtimmung anzunehmen (was wohl der einzige 
Zweck des ganzen Artikels iſt, der ſich damit als feines 
Jeſuitenſtücklein charakteriſiert), beſteht in dem Vorſchlag, 
aus den infolge des neuen Tarifs „weſentlich“ vermehrten 
Zolleinnahmen einen Fonds für eine Alters- und Invali— 
denverſicherung zu ſchaffen. 

Aber, mein lieber und überaus kluger Idealiſt, wenn 
wir „große leitende Ideale in unſerem politiſchen Leben“ 
brauchen, wenn „wirkliche Befriedigung und echte Begei— 
ſterung in weiten Kreiſen des Volkes nur aus Aufgaben 
erwächſt, wo jeder Einzelne empfindet, daß ſeine Opfer 
großen Zwecken dienen“, und wenn die ſoziale Verſiche— 
rungsgeſetzgebung eine ſolche Aufgabe iſt, ſo können die— 
jenigen „Geſchlechter und Parteien“, die bei uns in den 
eidgenöſſiſchen Räten und auch ſonſt den Ausſchlag geben, 
jene hingebende, ſelbſtloſe Arbeit zum Segen des Ganzen, 
die ihrer Herrſchaft allein innere Berechtigung giebt, ſehr 
einfach, nobel und idealiſtiſch in der Weiſe betätigen, daß 
ſie eine auf dem Vermögen und dem größeren Einkommen 
beruhende direkte Bundesſteuer einführen, welche die nötigen 
Mittel für ein ſoziales Verſicherungswerk beſchafft. Wenn 
aber die kommandierenden Herrſchaften zuerſt ein Geſetz 
beſchließen (das Tarifgeſetz), um ihre eigenen Geldbeutel 
aus den Taſchen aller, auch des armen Volkes, tüchtig zu 
füllen und wenn dann aus den bei dieſer höchſt materiellen 
Gelegenheit ebenfalls beträchtlich gewachſenen Bundesein— 
nahmen die Armen eine Kleinigkeit von dem, was ſie 
ſelbſt in Form von geſtiegenen Preiſen importierter Waren 
bezahlt haben, als eine Art Almoſen für ihr „Wohl“ 
zurückbekommen ſollen, ſo iſt dies mit Verlaub der poſi— 
tivſte Schwindel, den man je geſehen hat. 


Der Idealiſt der „N. Z. Z.“ will vermittelſt des Zoll- 
tarifs die Einkünfte der Wohlhabenden erheblich ſteigern, 
den Armen den Lebensunterhalt um vielleicht 60 Millionen, 
vielleicht noch mehr, verteuern und ihnen dann etwa 7 
oder 8 Millionen ſchenken aus den von ihnen ſelbſt ge— 
zahlten Abgaben. 

Man ſieht, wie pfiffig die Schutzzöllner, die Vertreter 
des neueſten „Beutezugs“, ſind und für wie einfältig ſie 
die Gegner halten. 

Stimmt für den Beutezug, den wir gegen Euch 
unternehmen! Wir ſchenken Euch dann etwas von dem, 
was wir Euch genommen haben. — Das iſt die Quinteſ— 
ſenz des modernen, „ſocial“ angehauchten Schutzzöllner— 
Idealismus! 

Ob ſich 
wird?? 


wohl das Schweizervolk dafür begeiſtern 


elle volkswirtcchaft. 
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Schwediſcher Zündhölzchentruſt. Mitte Dezember 1902 
hat ein Conſortium von Kapitaliſten, dem Beſitzer, be- 
ziehungsweiſe Direktoren einiger privaten und Geſellſchafts— 
firmen der ſchwediſchen Zündhölzchenbranche angehören, 
die Mehrzahl der Aktien der großen „Tändſticksfabriks 
Aktiebolaget Vulkan“ an ſich gebracht. Dieſe Fabrik, die 
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ihren Sitz in Gothenburg hat, liefert etwa ein Viertel der 
geſamten ſchwediſchen Zündholzfabrikation und verfügt 
über ein eingezahltes Aktienkapital von 500,000 (ſkandina⸗ 
viſcher) K. 

Schwindelblüten des Detailhandels. Die Rabatt- 
marken übertrumpft hat, wie der „Basl. Ztg.“ ge- 
ſchrieben wird, ein zürcheriſches Spezereiwarengeſchäft, in- 
dem es ſeinen Kunden Lotterieloſe abgab. Um einen grö— 
ßeren Kundenkreis zu gewinnen, hatte der Beſitzer dieſes 
Geſchäftes eine Lotterie veranſtaltet in der Weiſe, daß er 
jedem Käufer von Waren zu mindeſtens 1 Fr. eine 
„Kouponempfehlung“ verabreichte. Dieſe gab dem Kunden 
das Recht zum Bezug einer Kouponnummer. Natürlich 
gelangten in der Zeit vom 12. bis 31. Dezember während 
welcher dieſe Nummern ausgegeben wurden, eine große Zahl 
ſolcher Empfehlungen zur Verteilung. Am Sylveſterabend er— 
hielt dann je die ſiebente Nummer einen Gewinn. Die Ge— 
winne beſtanden in Malaga, Nußwaſſer, Biscuits, Chocolade, 
Tee, Kaffee u. ſ. w. Gegen den Geſchäftsinhaber, der 
dieſes Hydraſyſtem ohne Einwilligung einer Behörde 
ausführte, hat nun das Polizeikommando in Zürich beim 
Statthalteramt Strafantrag wegen Uebertretung der Ver— 
ordnung betr. das Lotterieweſen erhoben. Dieſe Gratis- 
lotterie fällt nämlich unter jene Unterart der Lotterien, 
die unter dem Namen Ausſpielgeſchäfte bekannt ſind. 
Hiebei verpflichtet ſich der Ausſpieler durch einen Einſatz 
oder durch Abgabe von Loſen den ſich beteiligten Spielern 
gegenüber, nach Ablauf einer beſtimmten Friſt einen Ver— 
mögensgegenſtand zu veräußern und nach dem Ausſpiel— 
plan den Spielern auszuhändigen. Der Kaufmann, der 
im vorliegenden Falle die Abnahme möglichſt vieler Waren 
als Einſatz ſetzt, hat ſeinen Profit in ſeinem vermehrten 
Warenabſatze und eventuell auch in der Abgabe minder— 
wertiger Gewinne. Die Polizei will durch ihren Straf— 
antrag nun gegen dieſe Art des Geſchäftsbetriebes Front 
machen. 


Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 


.. — — — — 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ hat in der letzten 
Woche abermals einen neuen Kollektivabonnenten be— 
kommen und iſt deren Zahl ſomit auf 48 Genoſſenſchaften 
angewachſen. Es iſt die kleine Konſumgenoſſenſchaft in 
Steffisburg, deren Generalverſammlung beſchloſſen hat, 
das Volksblatt für alle Mitglieder einzuführen. Dieſer 
Beſchluß ehrt die Genoſſenſchafter, die ihn gefaßt haben, 
wie auch das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, das ſich 
über den Beitritt kleiner Genoſſenſchafter zum Abonne— 
ment nicht minder freut, als über die Unterſtützung der 
nach Hunderten und Tauſenden von Mitgliedern zählenden 
großen Verbandsvereine. 

Bald werden wir nun wohl den 50. Verbandsverein 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ einführen ſehen. Wer 
bewirbt ſich um dieſe Ehre? 

No. 1 des 2. Jahrgangs iſt inzwiſchen in vergrößer— 
tem Format erſchienen. Leider hat noch nicht alles an der 
neuen Doppelſchnellpreſſe geklappt und beſonders der Druck 
iſt nicht ſo klar und ſchön herausgekommen wie wir es 
gewünſcht hätten. Aber bitte ein wenig Nachſicht, es kommt 
beſſer. Inhaltlich wird, wie wir hoffen, die Nummer 
unſere Verbandsvereine befriedigen. Ein ſchwungvolles 
Neujahrsgedicht mit ſchönen Gedanken bildet die Einlei— 
tung. Dann folgen mehrere Artikel, unter denen ſpeziell 
der, welcher ſich mit der genoſſenſchaftlichen Vergangenheit 
unſeres neueſten Bundesratsmitglieds, Dr. Ludwig Forrer, 
beſchäftigt, lebhaftes Intereſſe erregen dürfte. Das Feuille— 
ton bringt den Anfang einer ſpannenden Geſchichte „Die 
Tochter des Konſumverwalters“. 

Mehr wollen wir vom Inhalt der neuen Nummer 
nicht verraten; greife jeder ſelbſt nach ihr und leſe ſie. 
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Zum Schluß noch die Mitteilung, daß komplete 
Exemplare vom 1. Jahrgang des Volksblatt jetzt zum 
Preiſe von 60 Ct. bezogen werden können. 


Evangeliſche Arbeitervereine und Konſumgenoſſenſchaften. 
Ein evangeliſcher Arbeiterverein in Sachſen proteſtierte jüngſt 
im Namen der „Gottesfurcht, der Königstreue und der 
Nächſtenliebe“ gegen die Gründung und Unterſtützung von 
Konſumvereinen durch evangeliſche Arbeitervereine. Es iſt 
nicht ohne Reiz, zu beobachten, daß in dieſen Vereinen 
eine ähnliche Scheidung der Geiſter ſich vorbereitet wie in 
dem Schulze-Delitzſch'en Genoſſenſchaftsverband. Auch hier 
ſind Elemente vereinigt, die wirtſchaftlich nicht zuſammen— 
gehören und die daher früher oder ſpäter ſich trennen 
werden. Die Handwerker und die Händler der Vereine 
treiben mit den idealen Vorſtellungen von „Gottesfurcht, 
Königstreue und Nächſtenliebe“ einen erheblichen Unfug, 
indem ſie dieſelben als Deckmantel für ihre ſelbſtſüchtigen 
Zwecke benützen und gegen ihre Konkurrenz mobiliſieren. 
Kein chriſtlicher Mann, ſagen ſie, könne für Konſumvereine 
ſein, da fie Auswüchſe der „zu üppigen Gewerbefreiheit“ 
und voller Mammonstendenzen ſeien. Es ſei nicht 
Sache der chriſtlichen Arbeiter, ihre Lage auf Koſten des 
chriſtlichen Mittelſtandes verbeſſern zu wollen. Das wäre 
egoiſtiſch und materialiſtiſch, alſo das gerade Gegenteil von 
dem, was die evangeliſchen Arbeitervereine erſtrebten. So 
reden die mittelſtändiſchen Elemente der Vereine. Die wirk— 
lichen Arbeiter, die ihnen angehören, ſind aber ganz anderer 
Anſicht. Sie wenden ſich mit Entrüſtung gegen das Ge— 
bahren jener, indem ſie betonen, die Konſumgenoſſenſchaft 
ſtelle nicht Verleugung, ſondern vielmehr 
Vorbereitung und Vorſtuſe brüderlicher Liebe 
im Sinne des Evangeliums dar. Die Konſumvereins— 
gegner der evangeliſchen Abeitervereine dagegen verträten 
lediglich den Stand der Gewerbetreibenden und der Händ— 
ler, während es Aufgabe dieſer Vereine ſei, innerhalb der 
Arbeiterſchaft zu wirken und deren Beſtrebungen zur wirt— 
ſchaftlichen Hebung der Klaſſe zu unterſtützen. 


Luzern. In exquiſiter Erſcheinung präſentiert ſich 
der ſoeben erſchienene 12. Jahresbericht unſeres hieſigen 
Verbandsvereins. Auf grünem Umſchlag in Quartformat 
treten uns die ſtattlichen Gebäude des Vereins entgegen, 
ein Konglomerat von Liegenſchaften, das ſich wie ein kleiner 
ſelbſtändiger Stadtteil ausnimmt, über dem als Emblem ge— 
noſſenſchaftlichen Fleißes und gemeinſchaftlichen Sparſinnes 
ein Bienenkorb inmitten von Konſumvereinswaren aller 
Art ſchwebt, während im unteren Teile des Umſchlages, 


zu beiden Seiten des Lagerhauſes die völkerverbindenden 
Kräfte zu einem ſinnigen Geſamtbilde vereinigt ſind. 
Links im Hintergrunde dehnt ſich das Meer, das ein 
Dampfer durchfurcht und rechts durchſchneidet ein Eiſen— 
bahnzug die Bildfläche, während im Vordergrund beider 
Gruppen, zwiſchen Faſtagen und Laubwerk, wiederum 
Bienenkörbe und ein Anker erſcheinen. Das Ganze iſt ein 
genoſſenſchaftliches Genrebild voll Eigenart und ſinniger 
Phautaſie, ein Stück Weltpoeſie im Rahmen einer Konſum— 
genoſſenſchaft, das in ſeiner beſcheidenen Anſpruchsloſigkeit 
einen um ſo ſtärkeren Eindruck auf den Beſchauer macht, 
welcher im Stande iſt, alle dieſe Alltagsdinge in den 
richtigen Zuſammenhang zu bringen. Angeregt durch 
dieſes Vorbild, möchten wir nicht unterlaſſen, unſere Ver- 
bandsvereine zur Pflege genoſſenſchaftlicher Illuſtrations— 
kunft aufzumuntern, und geſchehe es ſelbſt in der unjchein- 
barſten Weiſe. Es iſt immer ein Zeichen kraftvollen 
Strebens, wenn die Kunſt zu Hilfe gerufen wird, um den 
Kern und die Bedeutung einer guten Sache zur An— 
ſchauung zu bringen. Auf die Volksſeele aber wirkt das 
einfachſte Bild oft mehr als viele Worte, gerade wie in 
einem Vortrage das in ſinnlicher Plaſtik vorgebrachte 
Wortbild ſtärker wirkt, als die logiſche Deduktion oder 
ein Zahlenbeweis. Dies nur nebenbei und weil ſich zu 
der Anregung gerade eine Gelegenheit bot. Im übrigen 
hatte unſer Luzerner Verbandsverein Tatſachen und Erfolge 
zu verzeichnen, die auch ohne Illuſtration kräftig und 
anſpornend wirken. Der Bericht bezeichnet das abgelaufene 
Betriebsjahr als das beſte ſeit der Gründung des Vereins. 
Es iſt voll von Fortſchritten aller Art. Der Verein hat 
bekanntlich im Berichtsjahre eine durchgreifende Reform 
vorgenommen, indem er den Verkauf an Nichtmitglieder 
einſtellte. Nicht wenige ſahen darin eine gefahrvolle Um— 
wälzung und etliche prophezeiten alles Mögliche, nur keinen 
guten Ausgang der Neuerung. Sie alle wurden aufs 
Angenehmſte enttäuſcht, denn die Reform iſt der Genoſſen— 
ſchaft außerordentlich gut bekommen. Sie iſt ein unnützes 
und unfruchtbares Anhängſel los geworden und hat 
dafür wirkliche Mitglieder und Käufer gewonnen. So 
ſtark und jo folgerichtig iſt die beſſere Ueberzeugung in 
der Genoſſenſchaft, daß ſie keinen Anſtand nahm, nicht 
weniger als 2136 „Mitglieder“ zu ſtreichen. Was ſie 
an Quantität verlor, gewann ſie an Qualität. Es traten 
1100 neue Mitglieder ein, aber obwohl dieſer Zufluß den 
Abgang nummeriſch kaum zur Hälſte deckt, erfolgte eine 
Steigerung des Umſatzes in Höhe von Fr. 314,716. 36. 
Am 30. September 1901 zählte der Verein 7169 Mit- 
glieder, am 30. September 1902 6133 Genoſſen. „Dieſe 
6133 Mitglieder, heißt es in dem Bericht, ſind nun aber 
wirkliche konſumierende Mitglieder und nicht 
nur Mitglieder pro forma." Man wird die Verwaltung 


Die lachenden Erben. 
(Eine Fabel.) 


Die alten Römer hatten einen geflügelten Gott, der aus dem 
blauen Fürſtenhaus oben alle Nachrichten ins untere Stockwerk der 
Erde, wo ſich die ſterblichen Erdenwürmer im Staube abplagten, 
hinbrachte. Er war ſo gewandt wie ein moderner Zeitungsreporter, 
zudem ein recht hübſcher ſchlanker Jüngling, beweglich wie das 
Queckſilber, das ja auch von den alten Alchemiſten nach ihm be» 
nannt wurde. Der geflügelte Junge, der damals ſchon mit Amor 
in Streit geriet, weil er ſo proſaiſch und unſentimental war, machte 
auf der ſchönen Welt hie und da einen lockern Streich, küßte und 
umhalſte dennoch etwa eine Tochter der Erde und machte ſich dann 
eilig aus dem Staube. 

Da kam eine neue Lehre unter den Menſchen auf, dieſelbe nannte 
man das Chriſtentum. Der Götterbote durfte nicht mehr ins Ely- 


ſium hinaufſteigen, ſondern mußte ſich unter den Sterblichen nützlich 
bejchäftigen. Da er ſelbſt ſcheel angeſehen war, flüchtete er ſich unter 
ein verachtetes Volt aus dem fernen Oſten. Die Chriſten ſagten, es 
ruhe ein Fluch auf demſelben. Nun gründete der Bote 15 Han⸗ 
delshäuſer, errichtete Wechſelbanken und nahm Zinſen auf Wucher. 
Seinen Freunden errichtete er daraus prachtvolle Paläſte und klei— 
dete ihre Frauen in koſtbare Pelze und farbige Seidengewänder. 
Das verachtete Volk mit dem Fluch auf ſeinem Rücken wurde darum 
beneidet, aber ſie waren dennoch nicht glücklich und ein Ehrlicher 
aus ihren Reihen ſagte einmal: „Mein Geld ijt meine Ehre, wer 
mir mein Geld nimmt, nimmt mir meine Ehre.“ 

Der Jüngling war zum ſtattlichen Mann geworden, die Jugend- 
torheiten waren vergeſſen, allein nun trat ſeine Neigung zu Geiz 
und Wucher immer mehr hervor. Er ſandte Schiffe in alle Länder 
aus, und in das Land Indien, woſelbſt er koſtbare Holzarten und 
Gewürze holte. Er erfuhr, daß gegen Sonnenuntergang eine andere 
reiche Gegend ſich befinde. Er betrat die graue Wellenſtraße dort⸗ 
hin. Ganze Bündel Zuckerrohre und Säcke voll Caconfrüchte wur- 
den von ſeinen Knechten auf die Fahrzeuge geſchafft. Aber mit all 
dem war unſer Gott nicht zufrieden, er fuhr auch in einen wüſten⸗ 
reichen Erdteil und kaufte ſchwarze Männer, welche die obengenann- 
ten Früchte anpflanzen mußten. Das erregte Mißfallen bei den 
Menſchen, aber der Emſige ließ es ſich nicht anfechten, wenn dieſelben 
den Mund ſchief zogen. 


wohl begreifen, wenn fie ankündigt: „Das nämliche Ver— 
fahren wird nun jedes Jahr angewendet werden.“ 


Der Geſamtumſatz der Genoſſenſchaft erreichte die 
Höhe von Fr. 1,557,016. 36. Der Bericht jagt: Ein be— 
deutender Teil des Mehrumſatzes, ca. Fr. 60,000 iſt 
dem vermehrten Brotumſatze, der übrige Teil faſt ganz 
der Abſchaffung des Verkaufs von Waren an Nichtmit⸗ 
glieder und dem Einfluſſe des „Genoſſenſchaftlichen Volks- 
blattes“ zuzuſchreiben. Unſer Luzerner Verbandsverein 
war eine der erſten Genoſſenſchaften, welche das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ für ſämtliche Mitglieder abonnierten. 
Er hat es nicht zu bereuen gehabt. „Es war ein ſehr guter 
Griff“, heißt es an einer andern Stelle des Berichtes. 
Das Blatt „wird von den Mitgliedern, namentlich von 
den Hausfrauen, fleißig geleſen, denn wenn dasſelbe je 
einmal aus Verſehen nicht an ſeine Beſtimmung gelangt, 
wird von den betreffenden Abonnenten gleich lebhaft 
reklamiert“. Inzwiſchen hat die letzte Generalverſammlung 
die dauernde Einführung des Volksblattes beſchloſſen. 

Die Jahresrechnung ergiebt einen Ueberſchuß von 
Fr. 131,945.86, wovon 5 Proz. (Fr. 6592. 30) dem Re⸗ 
ſervefonds, 5 Proz., alſo der gleiche Betrag, den Ange— 
ſtellten des Vereins und 90 Proz. (Fr. 115,200) den 
Mitgliedern als Rückvergütung zugewieſen werden. Die 
Rückvergütung beträgt 8 Proz. Dieſes Reſultat wurde 
erzielt, trotzdem die Genoſſenſchaft der ſteigenden Preis- 
bewegung vieler wichtiger Artikel nur langſam folgte. 

Eine beträchtliche Steigerung des Umſatzes erfolgte 
im Bäckereigeſchäft, auch das Weingeſchäft hat einen Mehr— 
umſatz von ca. 20 Proz. erzielt. 

Im Verkehr mit den Ortsbehörden ſind der Genoſſen— 
ſchaft im Berichtsjahre mancherlei Schwierigkeiten erwach— 
ſen. Zur Verbreiterung eines Weges mußte ſie von ihrer 
Liegenſchaft im Hirſchengraben ein Stück Terrain ab- 
treten, ohne daß ſie dafür entſchädigt wurde, während 
zwei anderen Anſtößern Fr. 45 und Fr. 30 per m' als 
Entſchädigung zugeſprochen wurde. Auch um Befreiung 
von der Erwerbsſteuer hat die Genoſſenſchaft, obwohl ſie 
nur an Mitglieder verkauft, bisher vergebens ſich bemüht, 
dagegen iſt durch eine gerechte Entſcheidung des Regie— 
rungsrates die mehrfache Beſteuerung des Vermögens end— 
lich beſeitigt. 


Drei neue Konſumvereine ſind im Monat Dezember 
im Kanton Bern, in dem überhaupt in den letzten Jahren 
unſere Sache ſehr bemerkenswerte Fortſchritte gemacht hat, 
gegründet worden. 

Von der Bildung einer Konſumgenoſſenſchaft in 
Langenthal wurde bereits in Nr. 51 berichtet. Am 28. 
Dezember erfolgte die Gründung eines Konſumvereins für 
Wynau und Umgebung in einer öffentlichen Verſammlung, 


in der Herr Dr. K. Munding referierte. Die Verſamm— 
lung fand im „Löwen“ zu Murgenthal ſtatt und war von 
etwa 50 Perſonen, darunter mehrere Frauen, beſucht. Es 
wurden 46 Mitglieder gewonnen, die ſofort Fr. 3 auf den 
20 Fr. betragenden Stammanteil bezahlten. Sodann er— 
folgte die Beratung und Annahme des Statuts, wobei der 
Verkauf an Nichtmitglieder ausgeſchloſſen wurde. Nach 
Wahl eines ſiebengliedrigen Vorſtandes und zweier Re— 
viſoren wurde die Verſammlung, der ſämtliche Anweſende 
von 2—6 Uhr nachmittags beigewohnt hatten, unter Ab— 
ſingung der Lieder „Treu deinem Mut“ und „Wach auf 
mein Heimatland“ geſchloſſen. 


Den dritten Konſumverein wird Huttwil erhalten. 
Von einem Freunde unſerer Sache traf am 30. Dezember 
folgender, recht erfreulich und hoffnungsvoll lautender Be— 
richt ein: 

„Es gereicht uns zum Vergnügen, Ihnen mitteilen zu 
können, daß ſich nun auf hieſigem Platze eine Konſumge— 
noſſenſchaft mit 28 Mitgliedern konſtituiert hat. In der 
Folge werden ſich der Genoſſenſchaft noch weitere Inte— 
reſſenten anſchließen. Um hiefür energiſch Propaganda zu 
machen, ſowie die Treue der Mitglieder zu befeſtigen, 
wurde beſchloſſen, das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ als obligatoriſches Organ jedem Mitgliede zu— 
kommen zu laſſen. 

Die vom Verbande ausgearbeiteten Normalſtatuten 
wurden ohne weſentliche Aenderungen angenommen und 
ſind, darauf geſtützt, die Wahlen bereits getroffen. Das 
Lokal kann etwa Mitte Januar eröffnet werden. 

Es wurde auch beſchloſſen, ſobald unſere Mittel es 
erlauben, dem Verbande als Mitglied beizutreten. Im 
Ferneren wurde der Ankauf der Broſchüre „Weſen, Be— 
deutung und Nutzen der Konſumvereine“ beſchloſſen, um 
ſolche an Intereſſenten abgeben zu können.“ 


Der Konſumverein „Helvetia“ in Zürich in Konkurs. 
In der Tagespreſſe wurde letzter Tage folgendes gemeldet: 
Dem Nachlaßvertrag des verkrachten Konſumvereins „Hel— 
vetia“ hat das Zürcher Bezirksgericht die Zuſtimmung 
verſagt, obwohl der gerichtliche Sachwalter, Rechtsan— 
walt Elſener, Genehmigung beantragt hatte. Die Ver— 
treter einiger Gläubigergruppen, die Rechtsanwälte Georgi, 
Fehr und Wüſt, hatten dagegen opponiert. 

Der Entſcheid des Zürcher Bezirksgerichts erſcheint 
uns nach der Lage der Dinge als gerechtfertigt und völlig 
korrekt. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn nun bei der 
gerichtlichen Liquidation der „Helvetia“ die zivil- und 
ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit derjenigen Perſonen feſt— 
geſtellt würde, die durch ihre Geſchäftsführung die Kata— 
ſtrophe herbeigeführt und verjchuldet haben, durch die 
nicht nur viele arme Gläubiger geſchädigt wurden, ſondern 


Er benutzte Schiffe neueſter Bauart, die hatten weiße Flügel 
wie Seemöven, und ein feuriges Herz. Wenn fie fuhren, jo ſchnaub⸗ 
ten ſie wie gehetzte Roſſe und ihr Odem war wie ein Waſſerſtrahl, 
den ein Wallfiſch aus der Naſe ſtößt. 

Da kam eine neue Zeit. Die Menſchen begannen ſich dem 
Gott immer freundlicher zu zeigen und auch er machte viele unter 
ihnen durch ſeine Geſchenke reich, aber er übte nicht unparteiiſche 
Wahl. Diejenigen unter ihnen, welche rückſichtslos ihren Vorteil 
im Auge hatten, waren ihm die liebſten, während Tauſende nicht 
allein leer ausgingen, ſondern von ihm ſogar beſtohlen wurden. 

Das mißviel den Söhnen und Töchtern der Erde und fie er— 

rimmten, als ſie den Alten, der ein richtiger Protz geworden war, 
ene Truhen mit fremdem Gut füllen ſahen. Der angehende Greis, 
in deſſen blauſchwarzen Locken ſich Silberfaden an Silberfaden reihte, 
trug goldene Ringe an ſeinen dicken Fingern und beſetzte ſeine Uhr 
mit Brillanten. Er hatte auch einen Sport, der aber mit Fußball 
oder Lawn Tennisſpiel nichts zu tun hatte, denn derſelbe war grauſamer 
Art. Er liebte es nämlich gern zu ſehen, wenn eine recht beſuchte 
Gant ausgerufen wurde, und die Schelle der Verſteigerer erklang. 
Er ſagte: Man bimmelt den Kleinen zu Grabe. Der unermeßlich 
reiche Greis fühlt aber nun, daß ſeine Tage gezählt ſind. Man 
nennt ihn den Erbonkel. Rieſige Bazare und Warenlager ſind fein, 
Schiffe voll Schätze des Meeres ſind ſein, das Gold der Berge iſt 
ſein, aber er muß ſich einſt von all dieſen Herrlichkeiten trennen. 


Die Erben ſind ſchon da. Wir haben ſie ſelbſt geſehen. Die meiſten 
derſelben ſind ſchlichte Männer, Familienväter mit ihren Büblein 
auf den Armen und Handwerker im beſchmutzten Alltagskittel. Die 
Erben harren alle und wiſſen, daß ein Teil der Summen, welche 
der Greis heute für ſich und ſeine Günſtlinge benutzt, ihnen ge— 
hören wird. 

Indeſſen will der Alte noch nichts abgeben. Er eilt zu den 
Landesvätern und wiſcht ſich mit ſeinem geſtickten Nastuch die Augen, 
weil man ihn lebend beerben will. Er hat ſogar Verſuche gemacht, 
den hohen Bundesrat zu bewegen, den Erben das Handwerk zu 
legen. Das iſt ihm nun nicht ganz geglückt, da die Erben doch 
zu ſehr im Recht waren und der geizige Greis Tauſende von ihnen 
betrogen hatte. Merkwürdig iſt es indeſſen, daß die Zahl der Erben 
ſich ſtets mehrt. Sie kommen von Oſten und Weſten, von Norden 
und Süden. Alle tragen ein Schuldbüchlein mit ſich, in welchem 
ihr Guthaben verzeichnet iſt. Je reicher der alte Protz wird, deſto 
mehr Erben erhält er in feſtem Zuſammenſchluß. 

Die Erben haben ſich ſogar ein ſchönes Haus gebaut, deſſen 
Frontſeite die Ueberſchrift trägt: „Die Zukunft“. Geht der alte 
Racker an dieſem mit Goldbuchſtaben geſchmückten Tor vorbei, ſo 
rümpft er die Naſe und kratzt ſich den Bart. Er ſelbſt flucht: „Es 
iſt zum Heulen, dieſe freche Erbenſchar wird weder durch Steuern, 
noch durch Staatschikanen erdrückt! Donnerwetter, wie wirds wer— 
den, wenn ich abſchwebe!“ 
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die auch zur Diskreditierung des geſamten Konſumvereins⸗ 
weſens von der Preſſe weidlich benutzt wurde. Als Ge— 
noſſenſchafter müſſen wir wünſchen und darauf dringen, 
daß überall die Verwaltung der Konſumvereine gewiſſen— 
haft und nach ſtreng ſoliden Grundſätzen geführt wird 
und daß diejenigen, die das nicht tun und damit das 
Vertrauen des Volkes in unſere Sache untergraben, für 
die Folgen ihrer leichtfertigen Wirtſchaft gehörig zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. Es dürfte nichts ſchaden, 
wenn zur künftigen Verhütung ähnlicher Vorkommniſſe ein- 
mal ein warnendes Exempel ſtatuiert würde. 


Anfrage. Wer könnte uns ein Exemplar von No. 11 
des Schweizer. Konſumvereins, II. Jahrgang, behufs Kom— 
pletierung abgeben? Koſten werden gerne vergütet. 


Konſumverein Allmendingen bei Thun. 


ar ae er m — — = u nn wi 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Der Schedewitzer Konſumverein hat für ſein geſamtes 
Perſonal eine Regelung der Gehalts-, Lohn- und Arbeits- 
bedingungen vorgenommen, die am 1. Januar 1903 in 
Kraft trat. Darnach erhält als jährliche Höchſtbeſoldung 
der Kaſſier 3600 Mk. (Fr. 4500) nebſt freier Wohnung, 
der Bureauvorſteher 3000 Mk. (Fr. 3750), der Haupt- 
lagerhalter 2400 Mk. (Fr. 3000). Das Kontorperſonal 
beginnt mit einem Anfangsgehalt von 1200 Mk. (Fr. 1500), 
der in jährlichen Zulagen bis zu dem Höchſtbetrag von 
Mk. 2100 (Fr. 2625) ſteigt. Die Arbeitszeit im Kontor 
iſt 8 Stunden und zwar von 8—12 und von 2—6 Uhr. 
Jeder Beamte hat im Jahre eine Woche Ferien. 

Der Anfangsgehalt der Lagerhalter beträgt Mk. 1440 
(Fr. 1800) und ſteigt mit einer jährlichen Steigerung von 
60 Mk. bis auf 2000 Mk. (Fr. 2500). Die Lagerhalter 
genießen außerdem eine Wohnungsentſchädigung von 150 
bis 200 Mk., eine Woche en und jeden Monat 2 halbe 
Tage Ausgehzeit. Sie haben neunſtündige Arbeitszeit. 

Die Gehälter der Verkäuferinnen werden wöchentlich 
bezahlt. Sie ſteigen in kurzen Staffeln von 9 Mk. (Fr. 
11.25) auf Mk. 16 (Fr. 20) die Woche. Sie haben ebenſo 
wie die Lagerhalter neunſtündige Arbeitszeit und alljähr— 
lich eine Woche Urlaub. 


Landwirtſchaftlicher Betrieb einer Konſumgenoſſenſchaft. 
Der Konſumverein von Desborough beſitzt ein Landgut. 
Im Betriebe desſelben wurde im letzten Jahre ein Ueber— 
ſchuß von Fr. 5125 erzielt. Die Genoſſenſchaft unterhält 
auf dieſem Gute 16 Pferde, 77 Stück Rindvieh, 329 
Schafe, 52 Schweine und 357 Stück Geflügel. 


Maßnahmen gegen zu hohe RNückvergütungen in eng 
liſchen Konſumvereinen. Die Sowerby Bridge Induſtrial 
Society hat bisher 20 Proz. Rückvergütung bezahlt. Das 
iſt natürlich ein höchſt ungeſundes Ueberſchußverhältnis 
und die Genoſſenſchaft ſieht ſich nun jetzt in die Lage 
verſetzt, zu einer andern Praxis überzugehen und bei ent— 
ſprechend herabgeſetztem Prozentſatz der Rückvergütungen 
die Waren billiger abzugeben. Viele der ärmeren Mit— 
glieder zogen es vor, die Waren beim Bezug billiger zu 
erhalten, als erſt nach Jahresfriſt einen größeren Betrag 
an Ueberſchuß zurückzuerhalten. Die Generalverſammlung 
beſchloß deshalb, von Neujahr 1903 ab die Preiſe der 
Waren herabzuſetzen und die Rückvergütung in den Grenzen 
von 10—11 Proz. zu halten. Es mag für alle Konſum— 
vereine, welche auf hohe Rückvergütungen Wert legen, 
eine ernſte Warnung in dem Umſtande enthalten ſein, daß 
der engliſche Verein ſeine bisherige Praxis unter ſehr 
zwingenden Verhältniſſen änderte, indem er die Wahr⸗ 
nehmung machen mußte, daß zahlreiche Mitglieder der 
Genoſſenſchaft untreu wurden und ihre Kundſchaft Privat- 
händlern übertrugen. 


Keine liberale Wirtſchaftspolitik kann und darf ſich 
darauf verſteifen, irgend eine beſtehende Wirtſchafts— 
form dauernd konſervieren zu wollen. Fortgeſetzte Bewe— 
gung, fortgeſetzte Entwiklung iſt das wichtigſte Lebens- 
prinzip des Liberalismus. Sein oberſtes Ziel muß die 
ſtetige Fortentwicklung zu einer höheren Produktivität 
12 Arbeit ſein. Ein liberaler Wirtſchaftspolitiker 
darf ſich keiner Tendenz widerſetzen, die darauf hinaus- 
geht, ein wirtſchaftliches Ziel mit einem geringeren Auf— 
wand von wirtſchaftlichen Kräften zu erreichen. Das gilt 
für das Gebiet der Güterproduktion, ebenſo wie für das 
Gebiet der Güterverteilung. Aus eben dieſem Grunde 
müſſen wir jede Erfindung, durch die Arbeit erſpart wird, 
jeden Verkehrsweg, durch den Arbeit erleichtert wird, jede 
neue Arbeitsmethode, durch welche die Verteilung der 
Güter ſich raſcher und billiger ermöglichen läßt, als einen 
Fortſchritt begrüßen, und wir können keine überlebte 
Wirtſchaftsform, keine überlebte wirtſchaftliche Organiſation 
nur um deßwillen unter unſern Schutz nehmen, weil ſie 
einmal beſteht. Um das Prinzip der größtmöglichen 
Produktivität der menſchlichen Arbeit dreht ſich der ganze 
wirtſchaftliche Liberalismus. 

Theodor Barth. 


* * 

Eine geordnete Vereinigung von Konſum und Pro— 
duktion iſt nur möglich in dem Maße, als die Konſumenten 
ſelbſt ſich organiſieren. Denn nur an deren Organiſation 
kann ſich die Produktion zweckentſprechend anſchließen. 
Darum iſt die Konſumgenoſſenſchaft in der Tat eine der 
wirtſchaftlichen Zellen, die ſolchem Zwecke dienen. Sie 
muß alſo möglichſt allſeitig weiter entwickelt werden, wenn 
jene Arbeit geleiſtet werden ſoll. 

Daraus ergiebt ſich aber, daß es nicht nur niedrig 
und ſchlecht, ſondern im vorſchauenden Sinne auch überaus 
töricht iſt, wenn ſich die Händler, die durch die Konſum— 
vereine momentan geſchädigt werden, gegen die Entwicklung 
der Konſumgenoſſenſchaften ſtemmen. Ihr Augenblicks— 
intereſſe macht ſie blind nicht nur gegen das allgemeine 
ſittliche Intereſſe, jondern auch gegen ihr und ihrer Kinder 
dauerndes Intereſſe. Sie hemmen damit diejenigen Mächte, 
die ihnen einſt ſelbſt hilfreiche Hand leihen und ihnen die 
Sicherheit der Exiſtenz wieder verſchaffen werden. 

Prof. Dr. F. Staudinger. 


* * 

„Erhaltung des Mittelſtandes“ iſt ein ſchönes Wort, 
denn Menſchen, die gleichweit von Mammonismus wie 
vom Pauperismus entfernt ſind, werden die tüchtigſten 
Bürger des Gemeinweſens ſein — vorausgeſetzt, daß die 
Baſis ihrer Exiſtenz geſund und entwicklungfördernd iſt. 
So lange und ſoweit Kleinhandel und Handwerk dieſe 
Funktion in dem Gemeinweſen haben, ſind ſie in der 
Tat deſſen Stützen. In dem Moment aber, wo ſie nur 
durch die Benachteiligung des Fortſchrittes exiſtieren können 
und doch „erhalten“ werden wollen, da werden ſie Ele— 
mente des Rückſchritts. Ihre Förderung wird unmoraliſch. 
Den alten Mittelſtand kann man nicht dadurch feſtigen, daß 
man Poſtwagen gehen läßt, wo Eiſenbahn fährt, ſondern nur 
dadurch, daß man den Zurückgebliebenen den Uebergang 
in andere Exiſtenzformen erleichtert. Das kann aber nur 
in dem Umfange geſchehen, als diejenigen neuer Lebens— 
formen, welche Konſum und Produktion in geordnete Be— 
ziehung zu einander ſetzen wollen, ſich ſelber entwickelt 
haben. Denn erſt in dem Maße, als dies ſtattfindet, iſt 
die Möglichkeit vorhanden, denen, die durch die bisherige 
Entwicklung geſchädigt worden ſind, wirklich hilfreiche 
Hand zu leiſten, ohne das Ganze zu benachteiligen. 

Prof. Dr. F. Staudinger. 


Le Coopérateur suisse 


La journée du consommateur en 1905. 


Sept heures sonnent; toute la famille Bureau se 
réveille. La mere court à la cuisine pour preparer 
le dejeüner. Son mari, petit employé à 2400 francs 
par an, doit etre au bureau à 8 heures: à la meme 
heure les trois enfants entrent en classe. 2400 franes! 
c'est à peine plus qu'un bon ouvrier connaissant bien 
sa partie. Comme disait autre, ce n'est rien, mais au 
moins on en est sür! Il n’y a pas de chömage. 

Le consommateur se leve; ilmet une chemise qui a 
payé au fise 25 centimes de plus qu'autrefois, une paire 
de chaussettes majoree de la meme somme, une paire 
de souliers payant un supplément de 50 centimes, un 
complet greve d'un impöt extraordinaire de 6 franes, 
une cravatte coütant 25 centimes de plus. Il songe avec 
amertume que son chapeau paye aussi sa part de l’ele- 
vation des droits de douane. Tout en s'habillant il cal- 
cule mentalement qu'il faut pareillement habiller la 
femme et les mioches, que l'ensemble de leurs simples 
vetements, — et la famille se borne au striet néces— 
saire — conte maintenant 60 franes de plus, car tout, 
meme les plus modestes cotonnades, a augmenté de 
prix. En ne renouvelant que les deux tiers de la garde- 
robe chaque année, c'est un surplus de 40 franes ä 
debourser. Comment faire? Couturiere autrefois, la mère 
confectionne tout elle-möme, elle entreprend l’impossible 
pour faire durer les choses. Elle ne saurait &conomiser 
davantage. II faudra se rattraper sur la qualité. Il n'y 
a pas d'autre solution au probleme. 

Le pere n'est pas gai au dejeüner. Le café au lait 
lui parait plus clair et plus amer que par le passe. 

Ce west pourtant pas la mise en vigueur du nou- 
veau tarif qui peut le rencherir. Le lait est frane de 
droits, le café paye moins à l’entree. Mae Bureau lui 
a bientöt donné l’explication du phenomene. Le lait 
est plus cher; on en produit moins, l’agrieulteur s’etant 
mis à l’elevage du betail de boucherie. Le café est 
resté au m&me prix; 1½ centimes de moins au kilo ne 
se sent pas dans le prix de detail; mais comme il faut 
bien regagner sur quelque chose l’aceroissement des 
depenses, elle en emploie moins afin de ne pas réduire 
outre mesure la ration quotidienne. D’ailleurs le sucre 
a augmente aussi. Il n'y a que le pain qui reste au 
meme prix. Cest le seul article qu'on puisse mainte- 
nant consommer à diserétion. 

Enfin notre homme part pour le travail muni d'un 
parapluie qui coüte 25 centimes et d’un pardessus qui 
aut 2 franes de plus qu'autrefois. 

La mere prepare le diner. Elle se demande: que 
vais-je leur mettre aujourd'hui? Le veau qu'on hesitait 
à prendre jadis, n'est plus abordable depuis qu'il a 
monté de 10 centimes. Le bœuf vaut fr. 1.90 le kilo, 
meme quand c'est de la vieille vache. Le pore aussi. 
Il n'y a que deux moyens de s'en tirer. Prendre du 
cheval ou reduire la ration habituelle de viande. Il y 
a encore le lard, mais c'est 20 centimes de plus. La 
aussi, il faut se restreindre. Enfin elle se deeide: on 
prendra pour le pot-au-feu un morceau de qualité in- 
ferieure. Le riz de la soupe a monté de 5 centimes: heu- 
reusement que les pommes de terre sont restées au 
meme prix; elles formeront bientöt avec le pain le fond 
de l'alimentation. D'ailleurs on les mangera bouillies, 
on ne les fera sauter que si on consent à remplacer le 
beau saindoux du pays par de soi-disant graisses co- 
mestibles, melanges innommables dont le bas prix est le 
seul attrait. La pauvre femme se trouve en face du 


meme dilemme que son mari. Reduire la quantité ou 
la qualité. Comme il faut bien remplir les estomaes, 
elle se deeide pour la dernière alternative. 

A table le mari est nerveux, sombre. Il s’apercoit 
bien que le diner ne vaut pas ceux d’autrefois et que 
le vin adte remplace par la piquette. La m&nagöre s est pour- 
tant donné de la peine pour masquer avec tout l’art pos- 
sible la pauvrete des produits. Il voudrait se plaindre, gro- 
gner. A quoi bon? Il connait la reponse: Tout est plus 
cher maintenant. Il se contente de dire: Je erois que 
c'est de la vache enragée qu'on mange aujourd'hui. La 
mauvaise humeur est contagieuse. Elle a bientöt gagne 
toute la famille. Le eigare que M. Bureau allume apres 
le repas, n'est pas fait pour donner des idées roses. II 
les achete au méme prix qu'en 1903, mais la qualite 
west plus la méme. Dans ce cas-lä il vaudrait peut- 
etre mieux ne plus fumer Ce serait autant de gagné, 
Le pauvre homme calcule, calcule, et se demande à quoi 
employer cette &economie: aux vetements, à la cuisine 
ou au mobilier? Ne faudrait-il pas tout d'un temps sup- 
primer les quelques excursions de l’ete, le journal po- 
litique quotidien, la feuille illustree du dimanche, la 
partie de billard du samedi soir avec les deux bocks 
qui l’accompagnent, la contribution à la société de lec- 
ture, la participation à la chorale? On pourrait trouver 
80 franes dans tout cela. Mais alors plus une distrac- 
tion, plus un plaisir, plus d'amis à voir, plus de nou- 
velles à recevoir. Rien, rien qui vous sorte un instant 
du train-train de la vie quotidienne! Le eigare? C'est 
une si vieille habitude. Les exeursions? C'est la grande 
joie des enfants, c'est la verdure, la foret, les fleurs. 
l’espace. Les deux journaux? C'est le lien avee le reste 
du monde, la distraction de ses soirées et de celles de 
la femme. La partie de billard? Mais ce serait perdre 
de vue tous les anciens amis. La société de lecture? Mais 
on la famille tout entiere trouverait-elle des livres. La 
chorale? Ce sont de si bons moments ol A gorge de- 
ployée on entonne les vieux chants patriotiques on guer— 
riers, c'est l’excelsior de la vie: sans compter le concert 
annuel avec bal qui les rajeunit lui et la mere, l'exeur- 
sion obligatoire, le jour de l’Ascension, avec choeurs 
chantes sur les sommets ou ä la lisiere des bois. Ce 
serait dur de renoncer à ces plaisirs si menus et si 
vifs, les seuls qu'ils se permettent, et cela uniquement 
pour se vétir, pour se nourrir comme autrefois. 

Il y a encore argent de la coopérative, la ristourn« 
annuelle qui sert à acheter le meuble nouveau dont on 
a besoin de temps en temps, ou A payer la visite de 
quelques jours que tous ensemble ils font à la mere. 
— il ya 3 heures de chemin de fer — pendant lv 
eonge qu'il obtient tous les deux ans. On pourra mettre 
cela aux depenses du ménage. Comme qu'on tourne lu 
question, il y a toujours privation. II faudra réduire la 
qualite, ou la quantite, ou se priver d’une foule de 
choses considerees comme indispensables jusqu'alors. 

Mue Bureau a bien pense à reprendre son ınetier, 
mais alors il faut négliger les enfants et le menage, ei 
puis on lui a dit que la elientele se restreint. 

Il faudra y reflechir encore et il sort pour reprendre 
le travail. 

La menagere consacre l’apres-midi à une lessive. 
Autretois elle prenait une femme à la journée, mais 
depuis que l’amidon. le savon, la lessive seche ont ren- 
cheri — pensez donc! quarante centimes le paquet an 
lieu de 35, — elle y a renoncé d’autant plus que ces 
ouyrieres sont bien cher à nourrir. Elle regagner-ı 
cela en faisant l’ouvrage elle-m&me. 
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La nuit vient. Elle allume une lampe & pétrole. Le 
propriétaire voulait installer l’eleetrieite, mais depuis le 
nouveau tarif, l’appareillage est à si haut prix qu'il y 
a renoncé; les lampes neandescence, par exemple, payent 
125 franes au lieu de 25. Encore un r&ve auquel il 
faut renoncer. 

On promettait en revanche l’abaissement du prix 
du petrole; mais il est resté le m&me; son mari lui à 
expligué qu'un syndicat faisait le prix de cet article, 
que c'est celui-ei qui empoche la difference entre Fan— 
cien droit et le nouveau. 

Les enfants sont revenus de l’&cole. Ils réclament 
de l’argent pour des cahiers. Ceux-ei aussi sont plus 
chers qu’autrefois à la suite de la mise en vigueur du 
nouveau tarif. Encore une dépense nouvelle. Elle leur 
donne pour leur goüter du pain avec un produit bon 
marché imitant le miel. C’&tait du miel veritable pre- 
cédemment, mais avec 30 centimes d’augmentation par 
kilo on ne peut plus se le permettre. 

Le mari rentre à son tour. On sonne. La char- 
euterie est trop cher pour qu'on en prenne, Lä aussi 
il y a 20 centimes d’accroissement. On se contente alors 
de pommes de terre, de pain et de fromage, quoique ce 
dernier soit bien cher aussi. Tout au plus peut-on de 
temps en temps se donner un plat de macaroni ou une 
bonne bouillie de riz, ou des pruneaux. Auparavant on 
variait avec des pommes ou des poires seches, mais lä 
aussi tout a augmente; il faut s'en tenir aux pruneaux. 

Les enfants sont couchés. C'est le moment oü les 
parents échangent leurs pensées. Elle a boaucoup sur 
le coeur, lui aussi. Mues Bureau a besoin d'une foule 
d’ustensiles de menage, tout s'use à l’usage. Mais Far- 
gent pour cela? 

La vannerie a augmenté de prix. 

Lu brosserie aussi. 

La ferblanterie aussi. 

La coutellerie aussi. 

Les casseroles aussi. 

Le fer émaillé aussi. 

Les meubles aussi. 

La miroiterie aussi. 

La quincaillerie aussi. 

Les moulins à café aussi. 

La ficelle, les filets aussi. 

Le linge de maison aussi. 

Le linge de table aussi. 

Les founitures de couture aussi. 

Les tapis de table aussi. 

La literie aussi. 

Et la liste est loin d’etre terminée! 

— Et moi qui voulait te donner un chäle de laine 
pour tes étrennes! Impossible maintenant, ils sont de- 
venus si cher. 

— Et l’arbre de Noöl pour les enfants, les bougies 
ont rencheri! 

— Et la machine à coudre qu'on voulait payer par 
accomptes. Impossible maintenant! 

— Sais-tu ce qui est arrive aujourd'hui? Le pa- 
tron a renvoye un commis et il a refusé d’engager un 
nouvel apprenti. Le commerce international se ralentit, 
nous n’exportons plus rien. Il ne m'a encore rien dit 
de positif, mais je sens bien qu'il ne me faut pas 
compter sur les augmentations de traitement auxquelles 
je eroyais avoir droit. Il faut étre heureux si on ne 
perd pas sa place. 

En ce moment un coup de sonnette retentit. C'est 
le proprietaire, un maitre-menuisier qui construit main- 
tenant pour son compte. Il habite le rez-de-chaussée. 
Les familles voisinent. M. Rabot a une mine de eircons- 
tance. On dirait qu’il apporte une mauvaise nouvelle. 

— Je me mords les doigts d'avoir le tarif, déclare- 
t-il, je me fais payer mon ouvrage plus cher, mais 


quand je pense au supplement de depenses que me 
conte mon meénage, mes outils, mes matieres pre- 
mières, je n'y gagne plus un sou, j'y perds plutöt. Et 
puis la clientele qui paie tout plus cher y regarde à 
deux fois. On ne donne plus la commande aussi facile- 
ment qu’autrefois. Les ouvriers aussi me donnent du 
souei. Ils vont demander des aceroissements de salaire. 
Dans ces eirconstances impossible de les leur accorder. 
Ce sera la gröve, la ruine pour tous. 

Il est visible qu'il n'est pas venu seulement pour 
dire cela. Il se gène, mais il y vient cependant. 

— La construction est plus cher. La menuiserie, 
les parquets, l’ardoise, la brique, le gypse. le ciment, 
les poöles, la serrurerie, la ferblanterie, tout, tout est 
plus cher. Il faut monter les loyers. 

C'est avee mille excuses, avec mille regrets, qu'il 
finit par demander 550 franes au lieu de 500 par an. 

M. et Mues Bureau sont atteres! 

— Comment, 40 franes de plus pour le vétement, 
75 pour le menage et la cuisine, 50 pour le loyer, 35 
pour toutes especes d’autres objets, mais cela fait 200 
franes qu'il me faudrait de plus par an pour vivre et 
je ne les ai pas? Il faut que moi et ma famille nous 
nous privions pour une somme équivalente. Mais c'est 
la faim, la vie reduite par force à sa plus simple ex- 
pression. Du pain et des pommes de terre, une chambre 
de moins, des guenilles pour se vétir, point de distrac- 
tions, point de plaisir? 

Les forcats sont mieux traites! 

Mais, c'est une idée. Je m’en vais faire sauter une 
de vos maisons, M. Rabot, on sera bien foree de me 
loger et de me nourrir aux frais des autres. Je cours 


elle paie maintenant au fise 70 centimes au lieu de 50 
par kilo. 

Et M. Rabot sort. laissant la famille Bureau aba- 
sourdie et lamentable. 


Pharmacies coop6ratives. 


Le Conseil d'Etat du canton de Geneve vient d’avi- 
ser la Société cooperative des pharmacies populaires 
qu'il a été depose aupres du Tribunal fédéral un re- 
cours de droit publie contre les arrétés autorisant l’ou- 
verture des offieines de la société et coneluant à ce 
que ces autorisations soient retirées. 

Ce recours est formé par la société des pharma- 
ciens et aux noms personnels de MM. Ackermann, Bader. 
Berthoud. Binder, Bonaceio, Brandt, Breithaupt, Brun, 
Chevalier, Court, Darier, Dubois, Dupertuis, Finck, Goetz, 
Gottret, Hahn, Hausser, Junod, Kalberger. Kaspar, 
Keller, Lavanchy, Lendner, Meyer, Muller, Mundork, 
Perrottet, Regard. Schirmeck, Stamm, Trolliet, Wachs- 
muth, Wolber. 

Les recourrants sont reprösentes par Mes Vuille, 
Dunant et Ritschel, et la société a conſié la defense de 
ses intéréèts a Me Renaud, son avocat-conseil. 

Nous croyons que les pharmaciens auront de la 
peine à établir l'illegalite des arretes en question. La loi 
n'exige que la presence d'un pharmacien diplomé à la 
tete de chaque offieine. Or, cette condition est remplie. 

Dans tous les cas, nous avons dans ce fait la 
preuve que les pharmaciens entendent faire aux coo— 
peratives une guerre au couteau. 

Rien ne saurait mieux indiquer que amour du 
profit domine chez les pharmaciens Famour du bien 
public; ils oublient que, si une situation privilégiée leur 
est faite, c'est en faveur du public et non pour leur 
plaisir particulier. Rien ne peut contribuer davantage 
a ebranler cette situation que abus qu'ils en font. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons und a Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
f zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſum vereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Gejchäfts- u. Aktenebuverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus = 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezlalmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſtturen. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


Helvetia 
Cichorien-, Naffee- & Zucker-Eſſenz 
Seuffabrikation — Gewürzmühle 
Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Silberne und goldene 
Medaillen 


SCHUTZ-MARKE 
Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 


Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Nahrungsmittelfabrifen C. 9. Knorr, U.-G., St Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke n 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Wafchmittet. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie,, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Erömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 75 0 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 


Marken „Jöwenſtopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 

A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 

Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren⸗ und Biscuit-Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrit gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bonts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 

Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. ’ 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckeren 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrit G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform-⸗Zündhölzer paraff. und 
geſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix-Feueranzünder; 
Fiſch-Wichſe; Fiich-Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.: Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 
Fabrit von Maggı’d Nahrungsmitteta, Kempttal. 
Etabliſſement J. Ranges 
MAGGI-Wäürze, Bonillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 

Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen, 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Wigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Borax-Waſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Leſſive, 
Waſchmehl, Herrmann“, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Thran⸗ 
lederfett „Delphin“, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, 
Bodenwichſe, flüſſiger Fußbodenglanz „Modern“ Metallputz⸗ 
glanz „Rubin“, Chlorkalk luft- und waſſerdicht verpackt, Metzger 
harz, „Excelſior“ Feueranzünder (Harzprodukt), Eſſig-Eſſenz 80%. 

Seifenfabrik „Helvetia“ Wleen 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia-Seife, 
von Helvetia-Seiſen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛe. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GONSERVENFABRIK LENZBURG 


empfehlt in bekannt bester Qualität 
LENZBURGER Confituren, Früchtsyrupe,- Gel6es, 


LENZBURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Cornichons, 
LENZBURGER Delioatess- Sauerkraut, Sauerrüben. 


Eigene Produktion des Rohmaterials, Vervollkommnetste Massentabrikatien und däher 
— Billigste. Preise. 


Die erſte aller Milchchbeoladen 


IATA PETER, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Conſiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrit, Arbon. 

Eiſerne Transportſäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spéclalité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


. + 
Wochen-Vericht 
der 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 


zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Nach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um— 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
(einſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


das „Genoflenfdaftlidye Volksblatt“ By 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver— 
größertem 
Format. 


iſt die Zeitung der 
Ankunft. 


* 


wurde 
von den folgen⸗ 
den 49 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf 
Allmendingen Freienſtein⸗ Rorſchach 


Frauenfeld Rheinfelden 


ES 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


e Rorbas Rüti-Tann ſteigern d b 6 

Arbon Jona Safenwil r , und zwar beim 2 

Baar Be > ale 2. für ſich erfolgreich Propa- gear Sem — 

5 4 “ Schäf Pr . 
e bal nat an ganda zu machen, bon 100— 500 Expl. ½2 Seite, 
Baſel Luzern Stefjisburg 3. ſeine Mitglieder zu treuen „RO „ % 
Bern Mutten; St. Georgen 8 ee \ „  1000—2500 0 
N Arete Thalwil Genoſſenſchaftern heranzu— 25006000 8 
Biberiſt Oberburg Toß f „5 30 = " fi e 
8 Cbeetempten Mal 9 5 4 91 25 ft ft d Mitali über 5000 „ * 1 
hur Olten Wallenſt R 5 PY 52 9 8 Nerei no Mnp 

a Naplermaple Senda te Nau raf der itglie 8 Allen Vereinen kann eine ganze 
Delsberg Pratteln Wipkingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Dü 1 R 1 Zofinge 7 S ſter Nerf to 
Ben Roggwy 330 0 n auf neue Artikel zu lenken. I zur Verfügung geſtellt 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Necht 
unentgeltlicher Jnſertion 


